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Mt Ntliktio» in Schote und Kirchr.^ 

Marburg, 15. Juli. 

Die reaktionäre Partei hat bezüglich der 
Schule und Kirche die Loosung ausgetheilt, daß 
aus diesem Gebiete ein „Komproinib" nicht statt­
finden soll. 

Durch schroffe Parteiung erweisen uns die 
Gegner unabslchtlich die größte Wohlthat. Bei 
solcher Parteiung gibt es Klarheit, gibt es zwei 
gesonderte Lager mit hochragenden Fahnel», gibt 
es wieder Kamps und ist uns wohl um's Herz, 
wie seit Langem nicht mehr. Nur niemal« grau, 
niemals lau. Nur weithin leuchtende Farben, 
nur Feuer, nur Hab oder Liebe ! 

Die Reaktion wird beantragen, was sie 
von ihrem Standpunkte aus beantragen muß 
und sie wird beschlieben, was sie kraft ihrer 
Stärke nur immer vermag. Und die Gesetze 
wird sie vollziehen, ohne an milder Praxis zu 
kränkeln und dahinzusiechen. 

Wir kennen unser Schicksal im Falle des 
Unterliegens und dies spornt zum Aeubersten. 
Wir müssen und werden im Falle des Sieges 
die behauptete Stellung so besestigen und er­
weitern, daß sich die Reaktionären nie wieder 
in den Hinterhalt legen, nie mehr sich Hera»;-
wagen zu ofsenem Angriff. 

Die Reaktion sendet ihre verwegensten 
Streiter aus. Lassen auch wir den hemmenden 
Trosl der Halben und Schwachen zurlick, bis 
unser Beispiel sie ermuntert und spornt zur 
Nachsolge. Die Hochwacht der Freiheit, auf der 
wir stehen und ausharren müssen, ist ein schwerer 
Dienst, aber der Rechtsstaat, der Kultur- und 
Wtrthschastsstaat, unsere Menschenwürde, unser 
Bttrgerstolz verlangen, daß wir diesen Dienst 
pflichteifrig, ja freudig lnsten. 

Im Sturwe, welchen die Reaktion entfes­
selt, tl'vllen und müssen wir uns bewähren als 

ganze Männer, treu verbunden zum Schutze 
des Errungenen und zum Trutze gegen jede 
Bedrilckung und Bedrängniß. 

Franz Wiesthaler. 

tinsatilikatt. 

F. Strohmer — Assistent der Wiener Ver­
suchsstation des Zentralvereins für Nlibenzucker-
Industrie — liefert der „Deutschen Zeitung" 
eine Reihe von Aussätzen über die menschlichen 
Nahrungs- und Genußmittel und ihre Verfäl­
schungen. Bon besonderer Wichtigkeit für das 
steirische Unterland ist die Stellung, welche 
dieser Fachmann der sogellannten Weinvered-
lung gegenüber einniinmt; Strohmer schreibt 
unter Anderem: 

Die Weinveredlung wird schon seit den 
ältesten Zeiten betrieben; waren doch bereits 
Griechen und Rölner bestrebt, ihre Weine zu 
verbessern. Manchmal mag freilich die Wein­
verbesserung auch bei ihnen, ebenso tvie bei uns, 
eine in betrügerischer Absicht ausgeführte Wein-
pantscherei gewesen sein. Hippokrates, Plinius, 
Jttvenal u. A. erzählen davon. Zuckerzusätze 
von der Art, wie sie heute vorgenomnlen werden, 
kannten die Alten nicht, weil ihnen der Zucker 
als solcher fehlte; sie verwendeten an Stelle 
desselben den Honig. Abgesehen davon, daß 
durch einen solchen Zusatz der Wein einen ganz 
eigenthümlichen Geschinack erhält, dürften der­
artige Weinverbesserungen des hohen Honig» 
Preises halber nur selten vorgekommen sein. 
Einem Minister Napoleon's I., Chaptal, war es 
vorbehalten, im Jahre 1800 eine methodisch 
durchführbare Weinverbesserung zu begründen, 
und dlis von ihtn erfundene Ve»fahren wird 
von den Weinveredlern nach dem sie beglücken­
den Schöpser Chaptalisiren genannt. Es b-!steht 
dasselbe darin, vaß man aus zuckerarmen Moste 
durch Zusatz von Zucker alkoholreiche Weine 
gewinnt. Anfangs verwendete man Rohzucker 

(Hutzucker), später aber Kartoffelzucker und 
wohl gar auch Nohr- und Kartossel-Syrup hiezu. 
Ein Abstumpfen der überflüssigen Säure findet 
bei dieser Weinverbesserungsart nicht immer 
statt, und wenn, fo verwendet man hiezu kohlen­
sauren Kalk in der Forin des weißen Marinors. 

In Frankreich wird heute noch das Chap­
talisiren häufig ausgeführt. In Deutschland 
und Oesterreich hat sich dasselbe weniger einge­
bürgert, was darin seinen Grund hat, daß die 
Traubennioste dieser Länder sehr viel Säure 
enthalten. Durch nnen einfachen Zuclerzujav 
würden die daraus erhaltenen Wein? wohl qe-
nügend reich an Alkohol werden, aber ocr 
Säuregehalt müßte dazu in einen: abnormen 
Verhältnisse stehen, so daß das erzielte Produkt 
nicht den erforderlichen Wohlgeschmack liesitzen 
würde. Diesem Uebeljtande der französischen 
WeinverbesserungS - Methode mußte abgeholfen 
werden, und so entstand in Deutschland ein 
neues Verfahren, welches bald die Grenzen 
feiner Heimat überschritt und sich gegenwärtig 
in fast aljen weinbautreibenden Gebieten einge­
bürgert hat, ein Verfahren, dessen Methode 
zum Tagesgespräch geworden und das heute 
noch ein Gegcnl'iand des Streitens insoferne ist. 
als lnan die dadurch erzielten Mine dalv als 
veredelt, bald als verfälscht l'elrachtet rvissen 
will. Diese WeinverliesserungH-Atetliode wird 
nach seinem Erfinder, Dr. Gall in Trier, das 
GaWren genaintt und besteht darin, daß nian 
außer einer Zuckerbeigabe zu detn Moste durch 
Wasserzusatz die Menge der Sättre relativ ver­
ringert. so daß alkoholreiche, aber säurearme 
Weins erzielt werden. Wir geben in Nachfol­
gendem die drei Hauptsä^e der Gall'schen Lehre. 
Dieser sagt nämlich: 

„I. Es sollen durch Spätlesen, Auslesen 
und Sortiren, sowie Vermeidung des Mißbrauchs 
des Essens der besten Trauben, die reifsten von 
den unreifen und beschädigten gefondert werdet,, 
um daraus in ungünstigett Iahren das Bouquet 
der Weine herzustellen. 

K e n i l l e t o n. 

Das Forfthaas in den Vogcstu. 
Von O. Müller. 

tFortse^ung.) 

Das Zusamlnenleben mit Reicheren und 
Aermeren, Vornehmeren und Geringeren, 
zwischen denen der Förster selbst eine unbedeu­
tende Mittelstufe einnahm, ließ in seinem 
offenen Geiste keinen Hochmuth auskommen; 
ein angebornes Billigkeitsgesühl untersagte ihm 
überdies, gegen Niedere eine Ueberhebung zu 
zeigen, die seine reizbare Natur von Seiten 
Höhergestellter nicht ertrug, und weitn er bei 
der Heimkehr mit Gelehrsarnkeit nicht überladen 
war, so brachte er etwas Besseres mit: eine 
echt humane Grundstimmung der Seele. Mochte 
ihn diese in manchen Wortkampf mit den 
Geinigen verwickeln, wobei er nicht einmal 
immer i»n Rechte war -- allen Andern ließ 
sie ihn höchst liebenswürdig erscheinen, und da 
sich der wohlgebaute Jüngling mit dem frischen 
Gesichte in der Stadt zugleich eiue schmucke 
Haltung angewöhnt hatte, so erheiterte er durch 
seine bloße Erscheinung den ganzen Ort» 

Durch detl srühen Tod seines Vaters ge­
langte der junge Mann schon mit einund­
zwanzig Jahren zu einer Selbständigkeit, die 
ihm verderblich werden sollte. Seine Brüder 
und er führten anfangs das einträgliche Ge­
schäft i)es Vaters sür gemeinsame Nechimng 
fort, und tvenn die Behandlung der Arbeiter 
tin ewiger Gegenstand des Streites war, so 
versöhnte die Mutter, und als auch diese starb, 
seine eigene Herzensgüte stets auf's Neue. Da 
aber kanr ein Wesen geschritten, das sich breit 
uttd groß zwischen ihn und die Vrüder stellte — 
die Liebe. 

Eines Tages, als unfer Blondkopf ollein 
im Kotnptoir gähnte, trat ein schlankes, bei 
aller Aermlichkeit geschmackvoll gekleidetes Mad^ 
chen mit dem Gesuche uin Arbeit ein. Sie 
tnochte achtzehn Jahre zählen und war nicht 
eben schön ; aber ihre hohe Gestalt, ihre gerade, 
fast edle Haltung, unter spiegelndem Nabenhaar 
das scharfgeschnittene, blasse Gesicht »mt den bei 
jedem Blicke wie Kugeln abgeschossenen dunklen 
Augen, die klare, schöne Altstiintne endlich: das 
Alles machte einen so gewaltigen Eindruck auf 
sein empfängliches Gemtith, daß er vorerst zu 
reden vergaß, sie nur anstaunte. Das Mädchen 
mochte bereit« fühlen, was in ihm vorging, 
denn als er endlich zu fragen begann, wer sie 
sei und welcherlei Arbeit sie verstehe, gab sie 

ihre kurzen, bestiminten Antworten in einein 
»o selbstg<!wissen Tone, als könne es ihr lncht 
sihlen. Im Inhalt aber lag das nicht begrün­
det, denn sie »)atte nichts Besseres zu erzählen, 
als daß sie die Tochter eines verwitweten Tag-
löhners sci, die bisher ihre kleinen Geschwister 
zu pflegen gehabt und sich also nie mit Fa'^lik-
arbeit abgegeben. 

Mit auffallendein Eifer fetzte er bei den 
Brüdern durch, daß sie angcnontmen wurde, 
lieförderte sie von dem unfaubern Wollkratzen 
bald zu bessern Arbeiten und verschimhte selbst 
etwelche Winkelzüge nicht, uui sie schließlich in 
die Packkantmer neben der Schreibstu''e zu 
zu bringen. Von nun air loderte seine Leideu-
schaft utn so rascher auf, da sie neben dem 
leichten Hindernisse, das in der vbendr^in durch­
brochenen Zwischenwand lag. in dem an Kalte 
grenzcndkn Stolpe, rnit welchem das Mädchen 
ihn fern l)ielt, atrf ein weil griißeres, anschei­
nend nnndersteiglicheS stieß. Dieser Stolz war 
aber keineswegs erkünstelt; sie fürchtete »tnedle 
Absichten, und dagegen empörte sich ihre eigenste 
Natur. 

Daß ihn solch ein Zug in kürzester Fcisi 
förmlich untcrjochelt, ihn zum Sklavzn, sie zur 
Gebieterin machen mußte, ist leicht zu errathen. 
Lag itM doch jene sittliche Energie zu Grnltde, 
die er nicht hatte, und selbst die al)>toficttde 



2. Der Gehalt des Mostes soll in den aus» 
sortirten, unreifen Trauben in Bezug auf 
Zucker und freie Säure genau ermittelt und 
danach genau berechnet werden, wie viel Wasser 
und Z'icker fehlt und zugesetzt werden muß, um 
dem Stifte guter, reifer Trauben gleichzukommen 
und daraus seurige und angenehme Weine zu 
bereiten. 

3. Schon gegohrene, geringe, mattgemor-
dene Weine sollen nach Zusatz von Wasser und 
Zucker und durch erneuerte Gährung wieder zu 
guten und haltbaren Mittelweinen gemacht 
werden." 

Da nun bei diesem Nersahren die Vermill» 
deruttg der Säure durch einen Wasserzusatz er­
folgt, so ist mit dem Gallisiren eine ost sogar 
bedeutende Weinvermehrung verbunden, eine 
Thatsache, die nicht unwichtig ist und die gewib 
mehr zur Verbreitung dieser Methode bei den 
Weinhändlern beigetragen hat, als die Absicht, 
den wirklich schlechten Wein zu verliessern. 

Noch weiter als Gall ist der Franzose 
Petiot gegangen, durch die 1659 erfolgte Ein-
ftjhrung des PetiotistrenS, welches zumeist bei 
Rohweinen ansgeflihrt wird. Dies Versahren 
geht von der Thatsache aus, daß in den Tre-
stern auch nach der Gewinnung des Trester-
weines (Lauer) noch eine Menge Farbstoffe, 
Gerbsäre, bouquetbildende und andere Suti-
stauzen ungelijst enthalten sind, welche, mit 
Zuckerwasser vergohreu, der varauö erhaltenen 
Flüssigkeit weinähnliche Eigenschaften geben 
können. Das Verfahren wird derart ausgeführt, 
daß man die Trestcr in Gährbottiche bringt, 
darauf Zuckerwasser von bestimmter Koi'zzntra« 
tion giebt und dasselbe hier vergähren läßt. 
Die Operation wird mel)rmals vorgelionunen 
und die erhaltenen Produkte werden gewijhnlich 
untereinander gemengt. Daß niit einer solchen 
Prozedur eine ungeheure Weinvermehrung ver­
bunden ist, ist natürlich, vorausgesetzt, daß das 
erhaltene Produkt Weiu genannt weroen darf. 
Es dürfte hier am Platze sein, überhaupt näher 
aus die Frege einzugehen, ob die durch die bis 
jetzt aufgezählten Methoden, welche alle den 
Zuckersatz gemein haben, gewonnenen geistigen 
Flüssigkeiten wirklich veredelte Weine sind und 
als solche ohne jede weitere Bezeichnung in den 
Handel gebracht werden dürfen. Seiner Wurzel 
nach und entsprechend dem Sprachgebrauchs 
bezeichnet das Wort „Wein" jene alkoholische 
Flüssigkeit, welche durch das Vergähren eines 
reinen Traubensaftes, ohne jeden weitern Zusatz, 
erhalten wird; darum spricht man auch von 
Beerenwein, Obstwein zc. in» Gegensatz zu 
„Wein", dem reinell Produkt der Traube. Das 
Wort „Naturwein" ij^ daher eigentlich schon 
ein Pleonasmus, weil es eben zur Wesenheit 
des Begriffes „Wein'^ gehiirt, daß derselbe ohne 
jeden künstlichen Zusatz gewonnen wurde. Jedes 

Form il)res Auftretens konnte ihn nicht ver­
letzen, da sie offenbar nicht gegen ihn, sondern 
gegen den Uebermuth von Stand und Neich-
thum gerichtet war. Bewundernd schaute er 
auf zu einem Weibe, das unter den ungün-
stigstcn Verhältnisien die Grundsätze, zu denen 
er selbst sich bekannte, so heldenhajt durchsührte; 
ihr Aeußeres zog ihn fortan als der entspre­
chende Ausdruck des Innern mit doppelter 
Macht an die gc^nze Erscheinung stand ge» 
diegen, aus Einem Gusse da. Von ganzer 
Seele gab er sich ihr hin, zwang sie, an selne 
Aufrichtigkeit, an eine wahre Liebe zu glauben, 
und löste so mählich den Eispanzer, der ihre 
Brust bis dahin umstarrte. War eö in ihr tie 
männliche Selbständigkeit, was ihn anzog, so 
drang ihr nun die anschmiegsame Weiblichkeit 
in's Herz, mit der er ihr entgegenkam, und 
wenn sie sich schlieblich für einander geschaffen 
wähnten, ohne die traurigen Fclgen zu ahnen, 
die solch eine Verkehrnng der naturgemühen 
Beziehungen zwischen Mann und Weib nach 
sich ziehen muß, so halte man den Tadel 
zurück und bedenke doch, daß die Liebe — 
blind ist. 

Dachten doch, als die Sache offenbar 
wurde, selbst die Arüder nicht an solche Din^;e; 
ihr Widerspruch ging von ganz andern Gesichts» 
punkten aus. Der Eine stützte sich auf die Ver­

Getränk, welches nur aus Trauben im Vereine 
mit anderen ziveckdienlichen Substanzen erhalten 
wird, kann schon nicht mehr als „Wein" be» 
zeichnet werden und muß daher auch eine andere 
Bezeichnung als weinähnliche Flüssigkeit. Kunst­
wein oder Fabrikat tragen. Dieser Anschauung 
gab auch der im Jahre 1874 zu Trier abge­
haltene deutsche Oenologen-Kongreß Ausdruck, 
indem er besiimnlte: „Fabrikate oder Kunst­
weine sind solche, welche aus dem unvergohrenen 
Tranbensafte oder den Trestern mittelst Zusätzen 
von Wasser, Zuckcrarten, Sprit, Glycerin, Wein-
steinsäure u. s. w. bereitet werden." 

(Schluß folgt.) 

Zltt' k)l!S Tni;»'!;. 

Graf Taaffe hat jetzt ein schwieriges Kunst-
s t ü c k  d u r c h z u f ü h r e n  —  d e n  U e b e r g a n g  
von Stremayr zu Hohenwart. Die 
Schulung der Mehrheit, welche letzterer bei 
seinem Regierungsantritt vorfinden will, erfor­
dert um so mehr Arbeit, als es in Oesterreich 
eine solche Mehrheit noch nie gegeben. Die 
Mehrzahl der jetzigen Miitister soll geneigt sein, 
die Geschäfte proviscrisch fortzubeforgen. 

Drei Jahre lang wurden die Felder der 
b o S n i s c h - h e r z e g o w i n i f c h e n F l ü c h t -
linge nicht bebant. Die Grundherrn verlangen 
von den Heims^ekehrten nun die Abgabe des 
Drittels; die Regierung hat diese Herren zwar 
ersucht, nur das Mögliche zu fordern, allein 
dieselben bestehen anf ihrem 'Scheine und die 
österreichisch-ungarische Verwaltung „nach tür­
kischem Rechte" muß gegen die Pflichtigen ent­
scheiden — gegen die Nämlichen, welche nach 
dem Traume der Okkupationsschwärmer befreit 
werden sollten. 

B i s m a r c k  h a t  d e n  R e i c h s t a g  g e s c h l o s s e n .  
Die schwarzen Neichsfeinde, welche er beim Zw 
samlnentritt dieser Versammlung noch grimmig 
bekämpft, sind nun seine Stütze geworden, sein 
Stab. Das Kommando sührt aber nicht der 
Kanzler, sondern die Partei, die sich stärker ge» 
zeigt, als der Eiserne. 

VeriittschtiZ Atichrichleil. 

( E n g l i s c h e  u n d  ö s t e r r e i c h i s c h e  
Interessen im Orient.) England will 
bekanntlich filr sich eine große Verkehrslinie 
vom ägäischen Meere bis Serbien schaffen. 
Leider ist wenig Aussicht, daß die Negierungen 
zu Wien und Pest dieser Gefahr endlich einmal 
ihr ernstes Augenmerk zuwenven ; haben sie doch 
alle Hände voll zu thun, um aus den» mit 
Feuereifer geführten Kampse zwischen Kikinda-
Belgrad und Pest-Semlin herauszukommen. Es 
wiederholt sich im Großen das Spiel, das Un­
garn im Kleinen, allerdings unter viel drin^ 

schiedenheit der Religion ihre Eltern waren 
katholisch, die jeinigen protestantisch gewesen 
— die der junge Freigeist nicht fttr beachtens-
werth halten, und anf die des Bildungsgrades, 
die der Verliebte beim besten Willen i'icht 
finden konnte ; der Andere entblödete sich nicht, 
von „Dirnen" aus der „Hefe des Volkes" zu 
reden, was den Demokraten zwiefach entschieden 
a,ls die Seite der Gefchmählen drängen mußte. 
Als Beide onr Ende gar das Vorrecht des 
Alters in den» MachtjprtichL geltend niachen 
w o l l t e n :  „ D u  h e i r a t h e s t  s i e  n i c h t l a u t e t e  
die zornige Aillwort: „„Jetzt heirathe ich sie 
erst recht!"" und die Sache war abgethan. 

Das Verhältniß zu den Brüdern war so­
mit gesprengt. Er zog das auf seinen Antheil 
fallende Vermögen aus dem Geschäft, sührte 
im sröl)lichen Bewußtsein seiiles 3iechtes die 
trotzig bescheiden gekleidete Braut znni Altare, 
kaufte ihrem Vater ein kleines Gütchen, sich 
selbst ein neugebautes, elegantes Haus mit 
hoffnungsgrunen Fensteiladen, und gedachte, 
wie jeder wackere Ehemann, ein Götterlebcn zu 
sühren. 

Auch ließ sich sür'S Erste Alles vortrefflich 
an. Der stctS l^eitere Ä!ann versäumte nichts, 
scheuie selbst den größten Aufwand nicht, um 
die Erkorne vor aller Welt recht auger'fällig 

gendern Umständen mit Sissek-Novi aufgeführt. 
Bei diefer Zauderpolitik laufen wir Gefahr, 
daß wir, wenn mittlerweile England seine dies­
bezüglichen Zwecke in Serbien und Konstanti« 
nopel erreicht, durch unser Nichtsthun den Ab' 
satz für unstre Waaren aus dem serbischen 
Markte einbüßen. Was der englische Kaufmann 
einmal errungen, läßt er sich eben nicht so bald 
wieder entreißen. Dann wird es flir unsere Zu­
fahrtsstraße, heiße ste nun Kikinda-Belgrad oder 
PesttZemlin, mit Frachtgütern schmal genug 
aussehen. An Mahnungen an die Regierungen 
hat es in dieser Hinsicht nicht gefehlt. Schon 
vor mehr als einem Jahre hat einer der be­
rufensten Rathgelier auf dem eifenbahlipolitifchen 
Gebiete im Osten, Bau-Direktor Pressel, in 
einer Schrift dem Wiener Kabinet zut^erufen, 
daß ans dem bisher eingeschlagenen Wege die 
Eisenbahnen, welche Rovi, Brod, Belgrad, Wid-
din mit den Hasen des Aegäischen Meeres ver­
binden sollen, geradezu zum Fluche für Oester­
reich ausfallen können. „Es fei nicht zu er­
warten," sagte Pressel, „daß die Engländer 
Oesterreich zuliebe ihre Geschästs-Positik ändern 
werden, wel'1)e die Grundbedingung ihrer Macht 
bildet.... Die hier in Frage stehenden Gebiete", 
fährt er dann fort, „werden vorzugsweifs der 
Agrikultur zugeführt werden, denn die Bevöl­
kerungen finden in der Pflege derselben die lu­
krativste Beschästigung, und die b^ste Verwer-
thung ihrer Produkte finden sie durch die Ver­
sendung derselben nach England über die Häsen 
des Schwarzen, Aegäischet» und des Mittellän­
dischen MeercS. Dort werden sich auch die eng­
lischen Waaren (als Retour-Fracht) einfinden 
und in jene Länder verkauft werden. Wir gehen 
aber noch weiter, indem wir behaupten, daß die 
von Süden nach Norden führenden Eifenbahnen 
die englischen Waaren an die vorhin erwähnten, 
am rechten llfer der Donau und Save gele­
genen Orte bringen werden. Diese Orte werden 
dann äußerst günstig gelegene AuSfallSthore für 
die Invasion der englifchen Waaren in die Länder 
der Stefanskrone bilden, und es werden diese 
mit österreichischem Gelde und unter österrei­
chischer Aegide zu erbauenden Bahnen in nicht 
zu ferner Zeit den englischen Interessen dienen: 
das Geschäft der Suez-Kanal-Aktien wird in 
einem geeigneten Momente eine zweite Auflage 
erleben. Die österreichisch-ungarische Nationalität 
der Eisenbahn-Gesellschaft wird hier so wenig 
ein Hinderniß bilden, als dort die französische 
des Herrn von Lesseps. Man wird also für 
englische Interessen arbeiten und die eigenen 
gründlich schädigen. Dabei wi,d es natürlich 
den Engländern noch besser konveniren, wenil 
bis zu diesem Zeitpunkte, wieder mit österrei­
chischem Gelve, durch die Regulirnng der Save 
und durch diejenige der Donau am Eisernen 
Thore jene Depots in gute Verbindung unter 

zu ebren. Die Brüder, die ihn nicht mehr zn 
den Ihrigen zälilten, betraten zwar seln HauS 
nicht, hörten aber aus, ihn anzufeinden. Von 
den übrigen „vornehmen" Fannlien versöhnten 
sich die meisten uüt seiner Küche und der aus­
gesuchten „unterirdischen !!^^ibl'.olhrk'^, wie. er 
scinen WeinkeUer nmtnte, und nahnien die fa­
tale" Frau mit in den Kanf. Diese schickte sich 
laugsain in die neue Lebenslage, unlderte ihren 
Trotz gegen die ^^lußenwelt, da er nicht mehr 
herausgesordert wurde, zu einer wie Würde 
ausseliendeu Zurückhaltung, und als sie daS 
erste Ku,d, eul Ä!ävchen gebar, hörte niemand 
döll TodeSmurm, dir heimlich bereits das 
Haus anbohrte — höchstens die Bewohner 
selbst. 

In der That hatten diese inl Stiilen ein 
Gesühl, wie vor eiuenr Erdbeben, u'd der Ver­
lauf, den die Dinge in den nächsten Jahren 
nahmen, rechtfertigte es nur zn sehr. Der 
Sinnenrausch verflog, und was sie sortau hätte 
zusammenhalteu kiinnen — Gleichartigkeit der 
Naturen und ebenmäßiges Stieben nach Einem 
Ziele — das gerade fehlte. Lin Lebensziel 
hatte keiner von Beiden, er nicht einmal eine 
znin Wohlgesühl so nöthige geregelle Befchäf-
tiguug, llnd die nachgerade freigemordenen Na­
turen der beiden Gatten konnte das tückische 
Schicksal nur zur VerhölMtng des Gemeinplatzes 



einander gebracht und in der Wasserstraße Unna-
Save-Donau (Novi-Belgrad-Nustschuk) den Eng­
ländern eine recht bcqneme und billige Opera­
tions-Basis für ihre nach Norden gerichtete 
Aktion geschaffen wird." 

(G a st w i r t l) s - G e s ch ci f t. Ortsbedarf.) 
Der Deutsche Gastwirth-Tag zu München, an 
welchem 223 Mitglieder ^theilgenoinmen, tiat 
dem Antrage beigestimnlt, dab die Veultl)eilung 
der Bedarsöfrage der Geineinde, beziehungsnieise 
der Provinzialverniallu'tg überlassen werde. Um 
dieser Beurtheilung eine seste Grundlage zu 
geben, soll in Städten von mehr als 15,000 
Seelen auf 150, in kleineren Städten auf 250 
Seelen und aus dem Lande aus 300 Seelen je 
eine Schankstätte kommen unter möglichster Be­
rücksichtigung des allgemeinen Verkehrs. 

( A u s s t e l l u n g  v o n  L e h r l i n g s -
arbeiten.) Die Gemerbeschul-Kommission in 
Sechshaus beuützte den gegenwärtigen Abschlus; 
des Schuljahres zur Veranstciltung einer Aus­
stellung von Schularbeiten der Lehrlinge. Um 
ober auch die Kreise der Gewerbetreibenden für 
die Förderung dieses Unternehmens zu interes-
stren, wulden dieselben eingeladen, sich an dieser 
Äussiellung zu betheiligeu, jedoch ausschließlich 
mit solchen Arbeiten, welche von Lehrlingen 
angefertigt wurden. Der Einladung wurde 
bereitwilligst entsprochen und wurden über 
3000 Gegenstände, ausschlieblich Arbeiten von 
Lehrlingen, zur Ausstellung gebracht. Jede aus-
geslellte Arbeit trug nebst dein Namen des 
Meisters auch jenen des Lehrlings, der sie an^ 
gefertigt. Am Sonntag wurde diese Aussiel^ung 
geschloffen. Zugleich fand die Vertheilu'ig von 
zehn silbernen und zwanzig bronzenen Medaillen 
statt. 

.IZtrichl,'. 

( D e n S t r a p a z . e n  e r l e g e  n . )  A n a -
tuS Freiherr Duval von Teufenbach im Oder­
lande, Lieutenant inr 26. Infanterieregiment, 
ist am 9. d. M. in Cilli den Strapazen deö 
bosnischen Fcldzuges erlegen. 

(E n t g l e i f u n g.) Auf der Bahnstrecke 
zwischen Hrastnik und Steinbrück sind in Folge 
eines Achjendritches acht Wagen entgleist und 
beschädigt worden. 

( B l i t z  u n d  B r a n d . )  Z u  S t .  N i k o l a i  
bü Marburg hat der Blij^ in den Thnrm der 
Kapelle geschlagen und gezündet. Das Gerüste 
ist abgebrannt, die Älkauer stark beschädigt. 

( D i e b e  z u  S c h i f f . )  D e m  D r a u m ü l l e r  
Herrn Johann Stern in Marburg (Grazer-
!!^^orstadt) haben Unbekannte znr Nachtznt sieb­
zehn Hlihner und seiiienl Nachbar ein L^imut-
rad gestohlen. Die Thäter sollen zu Schiffe ge? 
kommen sein u»'.d auf dicseul ungewöhnlichen 

zusammengefügt haben, daß in der Ehe Eintr 
den Andern ergänzen müsse. Er gutmütl^ig. 
hingebend, vertrauensvoll und debhalb offen 
l)is zur Unklugheit; sie berechnend, voll Nück' 
halt, von tmem durch ihre eigenthümtiche 
Stellung gesteigerten Mißtrauen. Er empfänglich 
siir Alles, leicht zn führen, schnell erregt, auf-
l'rauscnd, aber edenso rasch zurückkommend, wo­
gegen sie, allem von außen j^onnnenden unzu­
gänglich, sich sell'st bestimmte und beherrschte, 
und kaum, wo sie sich ihrcs Unrechts bewußt 
wurde, um eiues Haares Breite nachgab. Er 
heiter, flüchtig, der Gesellschast und stets wech­
selnder Zerstreuung bedürstig, in blindem 

Glauben an die Zukunst sorgloe, verschwenderisch; 
sie einem ernsten abgeschlossenen Leben zuge-
than, vorsichtig bis zum Kleinlichen und darum 
zu einer an Kargheit streisende Sparsamkeit 
geneigt — wie hätte da der Konflikt ansbleilieu 
köilnen? Ohne zu beachten, daß eine Haupt-
qtttUe seiner verschwenderijchen Launen die 
Liebe zu ihr, das Bedürsniß, sie zu heben, 
war, warnte sie ihn erst gelassen, niit der Zeit 
dringender vor den Folgen des „Leichtsiiuis", 
und da es nicht immer in angemessener Forni 
geschah, auch mit diesem Namen oft die edelsten 
Herzensregungen zu Gnnsten Bedürftiger be­
zeichnet wurden, so geri^th sein rasches Blut ab 
und zu in Wallung. Auffahrend vergaß er sich 

Weg auch ihre Beute in Sicherheit gebracht 
haben. 

( E r t r u n k e  n . )  Z u  T r i s a i l  i s t  d e r  B e r g '  
knappe M. Schumlak beim Baden in der Save 
ertrunken. Schumlak war verheirathet und hinter-
lädt zwei unmü»ldige Kinder. 

(O r t s ch r o n i st e n.) Der „Historische 
Verein sür Steiermark" hat dent Lelirer Adolf 
Nepel in Leulschach, welcher eine Ortschronik 
schreibt, einen Preis vl?n süns Dukaten gewid­
met. Dem praktischen Arzt Dr. Jol)ann Kraut-
gasser in Murcck, denr Gutsverwalter Ferdinand 
Naisp in Ober-Pettau, dem Gutsbesitzer Pichl, 
Edleu von Gamsenfels in Kerschbach und der 
Frau Anna Kühnelt, geb. Pichl von Gamsen­
fels in Ober-NadkerSburg wird sür die Anle­
gung und Ftthrunl^ von Ortschroniken die An-
elkeiinuug dieses Vereins aus^^esprochen. 

(Schwurgericht.) Während der jetzigen 
Sitzung des Cillier Schwurgerichtes kommen 
außer den bereits angezeigteil Fällen noch zur 
Verhandlung: Todtschlag, Stcphaii Jmenschek, 
!8. Juli — Diebstahl, Franz Tschernelitsch; 
Mord, Jakob Ulaga, 19. Juli. 

(S ch l u ß»L i e d e r t a f e l.) Wie wir 
vernehmen, veranstaltet der hiesige Männer­
gesangverein Samstatt den 19. eventuell Mon­
tag den 21. oder Dienstag den 22. d. in 
Herrn I. Noßmann's Gartenlokalitäten (Wein­
stube) eine außerordentliche, genlMhtiche Schluß-
Liedertasel dcs heurigen Vereinsjahres, bei 
welcher auch das Hausorchcster des Vereines 
nritlvirken wird. Das Nähere werden die An­
schlagzetteln besagen. Da diese Produktion nicht 
ltatuteilmäßig ist. so entfallen für diesell>ö d^e 
Begünstisiungen der unterstützenden Mitj^'ueder. 
Die Verschiebung der Liedertafel vom 19. aus 
den 21. oder 22. d. M. findet nur im Falle 
ungünstiger Witterung statt. 

Somnicr-Licdcrtafcl^ 

sucieiiäl kemx>er luit xot^östas. 

Der nach den so launenhaften Witterungs-
verhältnisfen der vorigen Woche eingetretene 
herrliche Abend des 12. d. M. hat obigen 
Sprllch glünzeiid bewät)rt, welcher sagt, daß es 
deil Sängern und Dichtern von jeher sreige-
standeu ist, was sie wollteu zu wagen. Von 
herrlichem Wetter und zahlreichen! Besuche be­
günstigt, hat der Männergesang-Vereiu seine 
statutenmäßige Sommer-Liedertafel in des Th. 
Götz' Garten-Lokatltäten veranstaltet und da-
nlit einen Ersoig davongetragen, der stets einen 
Ehre^^platz in der Chronik des Vereines ein­
nehmen wird. Ilde GesangSnunnner wurde 
mit grohein Verfalle aufgenomme»» und die 
meisten mußten wiederholt werden. Was aber 

sür den Augenblick, ließ wohl gar durchklingen, 
das Vermögen sei ja sein Etgeutbum, und 
kränkte i!?r Selbstgefühl dadurch auf's Empfind­
lichste. Langsam wurde sie verschlossen, nn-
frenndlich, scheuchte ihu so aus dem Hause und 
le^te ihni die Versuchung nahe, in rauschendem 
Außenleben den häuslichen Aerger um jeden 
Preis zu übertäuben. Versuchungen aber zu 
widerstehen, war er vor Allen der Mann nicht, 
und leider nienwnd weniger als sie geeignet, 
solch eine Schwäche zn verzeihen. Bei j^dem 
Anlaus. dtn sr nahm, sich wieder zn Weib und 
Kind zu geu'öhnen, bekam er spitzige Anspie­
lungen zu hören, die seinem geraden Sinne 
Mlhr als Alles widerstrelnen; dann suchte er 
schnell rr'ieder das Weite und lebte draußen 
iliS Gelage hinein, als könne er sein nicht 
schnell gek!Ug verschleudern. So arbeiteten Beide 
unl die Wette an der Zerstörung jeglichen 
Nestes von Glück, nltd es war ein tragischer 
Anblick, wie Jeder den Andern verbängnißvsller 
Weise trieb, den Pfeiler einzureißen, den er 
selbst als letzten H^lt des Hauses noch stebeil 
ließ : sie ihn zur Vergeudung der Existenzmittel, 
er sie zur Sprengung des FannlienverbandeS. 
Während sie die inneren Nänms unwohulich 
machte, untergrub er das äußere Fundament 
des Gebäudes, uird wenn der nnvermeidliche 
Tag kam, wo die ganze Wirthschast znsammen-

dem Ganzen die wahre Weihe und Würze ver« 
lieh, das war die Mitwirkung des ausgezeich­
neten Tenoristen Herrn Dr. Gustav Großbauer 
aus Graz, der aus srüheren Iahren hier noch 
inl besten Andenken steht. Bei seinem Erscheinen 
anf der Tribüne wurde er allseitig durch Ap­
plaus begrüßt und ein wahrer Beisallssturm 
ward eutfesselt, als er mit seiner so schienen 
und sympathischen Stimme das Tenorsolo im 
Engelsberg'schen Chor „Der Blulnen Schwester 
und der Sterne" reizend und ausdrucksvoll 
sang. Ebenso entzückte er die Zuhörer durch 
den seelenvollen Vortrag des Schumann'schen 
Liedes „Die Lotosblume" und des Dr. Pot--
peschnigg'schsn Liedes „Ja Du bist mein"; daß 
er durch die Wiederholung seiner Piecen eine 
Zugabe machen mußte, braucht bei der Beliebt­
heit dieses Sängers wohl kaum erwähnt zu 
werden. Seine Mitwirkung ist diesnral um so 
höher in Anschlag zu bringen, als er am 
Vorabende beim Pronrenadekonzerte des akade­
mischen Gesangvereine«« in Graz mitwirkte, und 
über welche Mitwirkung die „Grazer Tages­
post" sich auch so lobend ausspricht. Wenn sich 
die Idee von seiner ständigen Niederlassung in 
Marburg realisiren sollte, dann kann sich zu 
dieser trefflichen Acquifition der Männergesang­
verein, wie überhaupt die hiesige Kunstwelt 
nur gratuliren. Das verstärkte Hausorchester 
des Vereines lieferte den Beweis, daß es auch 
in Bezug der Qualität seiner Weisen zuge­
nommen hat und fand für jede derselben ver­
diente und beifällige Anerkennung. So wurden 
mit allseitiger Btfriedigung die Programm-
nuinmern abgewickelt und der Gesangverein 
hat durch diese Produktion jene gistigen Seelen 
entwaffnet, welche die Kunst einzig und allein 
für sich gepachtet zu haben glauben, ohne sie 
zu kennen und die rheils im Männer- theils 
im Weiberrock einherstolzierend dort mitreden 
möchten, wo sür sie kein Plätzchen geschaffen 
i!t. Der Gesangverein möge unbeirrt den ein­
geschlagenen Weg wandeln, die Sympathie der 
wahren Kunstverständigen muß ihm sicher sein l 

letzte 
Stremayr ist vom Groß-Grundbesttz in 

der Bukowina zum Abgeordneten gewählt 
worden. 

Nach einer Meldung aus Belgrad konzen-
triren jich ölterreichisch^ungarische Truppen an 
der Grenze von Novi-Bazar. 

Bisniarck hat beim Bundesrath eine zwei­
jährige Budgetperiode und die Verlängerung 
der Wahldauer auf vier beziehungsweise auf 
sechs Jahre beantragt. 

Prtnz Napoleon der „Nothe''ist entschlossen, 
auf sein Erbfolgrecht nicht zu verzichten. 

Der Vlzekönig von Egypten hat die euro-
päische Kontrole angenomlnen. 

stürzte, blieb nichts zu retten, als ein paar ge­
sprungene Herzen. 

Wer die Urjchuld trug — wer mags ent-
scheideil ? Jeder von Be:dei» hatte es gut ge­
meint nnd konnte für fein llnrecht den Andern 
mit verantwortlich machen. Nur lag es so 
wenig in seiner Natur, von diesem Rechte 
dauernd Gebrauch zn uiachen, daß er sich in 
ruhigen '.vionienten ganz allern anklagte; ihr 
dagegen lag es sehr nahe, sich sür unschuldig 
zn l)alten, nnd daß Dankbarkeit für ihre 
jrüi^eie Erhebung sie abhalten sollte, einst alle 
Sünde ans ihn zu walzen, stand nicht zn er­
warten. Wer rrns nur gehobeir zn haben scheint, 
NM uns desto tiefer zu stürzen, darf ja keinen 
Anspruch auf Dank nrachen. 

Mit der Verschleuderung seiner Habe 
karn unser Mann, zumal Herz und Hand 
jedem Bittenden offen standen, weit schneller 
zu Ende, als irgend jemand sür möglich ge­
halten. 

(Fortschnng folgt.) 



D i e  g e l e h r t e n  
Hunde 

in der Bude am Sophienplatze 
sind nur mehr einige Tage 

zu sehen. 
Vorstelrungen: um 4 Nyr, s, f», 
7 und tetzte um 8 Ilhr Avcnds. 

Daß die gelehrten Hunde etwas 
Ausgezeichnetes leisten, ist bereits be-

kannt, da ich schon die Ehre hatte, bei mehreren Höfen 
Vorstelllliigen zu geben', so wnrde einer der gelehrten 
Hunde vo't Sr. Majestät dem König von Baiern scherz­
weise als „Professor Mor" ernannt. Die kleinen Hunde 
spielen mit größter Freude: man braucht keinen Stock und 
keine Peitsche, denn sie sind nnr durch Liebe und Güte 
gelehrt worden, daß eS eine wahre Lust ist, sie zu beob­
achten. (798 

ES ladet höflich alle Kunstkenner und Hundeliebhaber 
ein 
Auch ist dafetvst ein ktetnes Kündchen zu verkaufen. 

„Deutsche Zeitung" und „Preffe" 
sind im zu vergeben. (802 

Eingesandt. 

An meine Kreunde und College« 
Ich mache Euch bekannt, daß ich die Antwort 

noch nicht erhalten habe. (801 
E i n  G a s t g e b e r .  

Der (799 

I>latr»tiollw>»vllor 
vodllt IM (Zagtliots brandeiu der 
Li'Ä^örvorswclt unä ewpiiedlt sied Zein ?. I. 
?udlikuw. SvbaLtian fabro. 

Gesucht 
ein Korrepetitor über die Ferien für 
Französische für einen Schüler der V. Nealschul-
Nafse. Anträge erbitttt man sammt Bedingun­
gen unter I) an die Redaktion der Marbur^^er 
Zeitung. (800 

Wegen Ypbreife 
von Marburg sind Möbel, Porzellan-
Geschirr ic. aus freier Hand zu verkaufen vom 
16.—20. d. M. bei Anna Hofmanu, Vürqer' 
straße 46. (797 

Gin Lehrjunge 
wird in uner Gemischt-Waarenhandlung in St. 
Leonhard ausgenommen. (303 

Auskunft bei Iosef Stark. 

Eisemöbtl-Fabrik 
t>on 

Kkiellsi«! ^ Vvmp. III >Vivn 
IN., Mqrxcrgasse Nr. 17, neben drm 

Sophienbad, 
früher Fürstl. Zalm'sche Cisenmöbtl-Fabrik. 

Da wir die CommissionS L«iger in den 
Provinzen sämmtlich eingezogen, da cS liäusig 
vorgekommen, daß unter dem Namen unserer Firma 
fremdes und geringeres Fabrikat verkaust wurde, so 
ersuchen wir unsere geehrten Kunden, sich von jeht ab 
directe an nnsere Fabrik in Wien wenden zu 
wollen. ^7«j4 

Solioest aearbeitete Möbcl fnr Salon, 
Zinimrr und Gärtrn sind stetS auf 
und verkausen von nun an, da die Spesen für die 
früher gehaltenen CommissionS-Lager entfallen, zu 

Stacklaß vom PretStarif, welchen auf 
Verlangen t^ratiS und franco einsenden. 

Erste k. k. priv. Ionau-Aampfschifffayrts-Hesellschaft. 

Auszug aus der 

Fahrordnuug der Paffagierfchisfe 
vom 1. Juni 1879. (649 

Von Pa88au nach täglich 3 Uhr Nachm 
„ I.inr nach Wsn, täglich /Vz Uhr Friih. 

VVisn nach Prv8stiurg, täglich (mittelst 

Von 

L^kalschiss) um 5 Uhr Nachm. 
/vn nach Vuclapvst, tägl. 7 Uhr Früh, 

^ivn nach IVIokäes, täglich 7 Uhr Früh. 
Wvl, nach Lvmlin, täglich (Mittwoch aus-

genommen) um 7 Ulzr Früh. 
iv n nach l)i'8ova unö äsn Ltationon övr 

untvi'8tvn öonau, Sonntag, Dienstag 
und Freitag 7 Uhr Früh. 

/Ankunft: 
in l)i'80va, Dienstag, Donnerstag, Sonntag Früh, 
in Kiurgvvo, Mitttvoch, Freitag und Montaq. 
in kalati, Donnerstag. Samstag und Dienstag. 

Von 1.1»,? nach pa38KU, täglich 6 Uhr Früh, 
^isn nach täglich 6'/« Uhr Früh. 
Pi'v88bui'g nach VVivl^, täl^lich (mittelst 

Lokalschiff) um 6 Uhr Früh. 
Kuäapv8t nach ^ion, täglich 6 Uhr AbdS. 
!j<lokae8 nach ^ior,, tägl. I V« Uhr Nachm., 

außerdem täglich (Montag ausgenom­
men) 2Va Uhr Früh. 

8vmlin nach Mon, täglich (Sonntag aus­
genommen) 6 Uhr Früh. 

Vf8ova nach Won, Dienstag, Donnerstag, 
Sonntag Früh. 

Liungsvo nach Mvi?, Sonntag, Dienstag 
und Freitag Nachm. 

Kalat? nach Won, Montag, Donnerstag, 
Samstag 9 Uhr Vorm. 

»VRsolivQ Viv», Orsov», HI»Ü vov»t»»tiQoxoI V»rllS.). 

ZPNtttOKrspI» (195 

Soiilrivd Ilr»l»v«k 
i x  H a r b u r z ,  8 t i e I > I ' 8  V s r l e u s a l o n  

empfiehlt seine 

photographischen Arbeiten. 

BiMg zn verknnfen: 

Eine Schleier-Enle, 2 Jahre alt, Männchen, 
sehr schönes Exemplar, und mehrere Oleander 
Stöcke. Anfrage im Comploir d. Bl. (792 

Von Won, per Bahn, Montag und Don­
nerstag Nachmitt. 

l)i'80va, per Gilschiff, Dienstag und 
Freitag Vormitt. 

in ku8tiuk, Mittwoch und Samstag Vormitt. 
in Varna, Mitttvoch und Samstag Abends, 
in lZon8tantinopol, Donnerstag u. Sonntag Mitt. 

Wien, am 30. Mai 1879. 

Von (Zon8tantinopvl, Dienstag und Freitag 
3 Uhr Nachmitt. 

Varna, Mittwoch und Samstag Früh. 
„ ku8tiuk, Mittwoch und Samstag Nachm. 
„ ()i'8ova, Dienstag und Sonntag, 

per Bahn, 
in VVisn, Freitag und Montag Nachmitt. 

Für (624 

L x j s t e n i -
oder lukrative 

8ulZll6llÄ6 
auf Grund 23jähriger Erfahrungen, Beobach­
tungen und eingehender Studien meine glänzend 
b e w ä h r t e n  I n s t r u k t i o n e n  u n d  B e l e h r u n ­
gen gegen mäßiges Honorar für gebildete Herren 
redlichen, ehrenhaften Charakters, in Wien, 
Vortrag mündlich und nebenbei schriftlich und sehr 
gründliche Anleitllngen bei vollständiger prakti­
scher Einführung in Allem, im reellen, achtbaren, 
soliden, stabilen und ausgiebigen Geldverdienen 
— in der Provinz, auf dem Lande oder im Aus­
lande domizilirend, auch brieflich fiir jeden Stand 
und in jedem Orte zur sofortigen Gründung einer 
selbstständigen, angenehmen, ehrenvollen 

gesicherten Existenz 
init großer Zukutlft, auch ohne Kapital und 
ohne Domizilveränderung sogleich unter 
Garantie des Erfolges. Einzig in seiner Ar-
ohne Konkurrenz in Europa. Alljährlich 
nlit vielenNeuerungen,Verbesserungen und einer 
Bereicherung in große lukrative Zweige. Bei 
geschickter rationeller Führung, Ausdauer, auf 
merksamer Pflege und reeller Handhabung sind 
pro Anno auch 30.000 bis 50.000 fl. als Nein­
gewinn, ttach Umständen aber auch mehr als das 
Doppelte zu verdienen. — Eine Menge spre 
chender Beweise beleuchten Gesagtes durch die 
herrlichen Lichtstrahlen der glänzendsten Erfolge. 

A d r e s s e :  

Leo ZZiildcr,N?ien, Reisnerflraße 29. 

Slwdosr xaisus« 

äie kliiselio kr. ewpLeKIt 

Sellvikl. 
eine leere Flasche wird 10 kr. rückvergütet» 

739) 
lir 

Sogleich ausgenommen 
lvird eine Berschleißerin in einem Labak-
ladcn, und cin junges starkes Mädchen für's 
Lant^. Auskünfte Hiertiber erhält man in Fischer s 
Tabak-Trafik, Marburg. (794 

Schnelle und fiehere Hilfe 
für 

Magenleidende! 
IVr. IRostt's 

I,odollsb»l»iuil, ! 
das beste und wirksamste Mittel zur 

Grfiattung der Gesundt) eit, 
Reinigung nnd Reinhaltung der Säste 
und des Blutes und Beförderung einer 

guten Verdauung, ist echt (310 
Ä SS ^ /t. 

stets vorräthig in den Dcpots: 
Marburg: D. I. Baucalari, Apoth. 

W. A. Köuig, Apvthcker. 
Eämmtliche Apotheken und 
größere Materialhandlungen 
in Oesterreich-Ungarn haben 
Depots dieses Lebensbalsams. 

H a u p t - D e p o t :  
v .  r r a x v o r ,  

?lpotheke „zum schwarzen Adler" in Prag, 
Eck der Spornergasse Nr. 205—3. 

i Ml er1i e n i y-css! 

8oll>>e kirmeo sIs Vertretei' ervöiisekt. 

Eiseilba^n-Fahrordnuttg Marburg. 
Gemischte Züge. 

Von Triest nach Mürzzu schlag: 
Ankunft 12 U. 11 M. Abfahrt 12 U. 4ü M. Nachm. 

Von Mürzzuschlag nach Triest: 
Ankunft 1 U. 44 M. Abfahrt 2 N. 25 M. Nach«,. 

Personenzüge. 
Von Trieft nach Wien: 

Ankunft 3 U. 29 M. Krüh und 6 N. bl M. Abends 
Absahrt S U. 87 M. Krüh und 7 N. 20 M. Abend» 

V o n  W i e n  n a c h  T r i e f t :  
Ankunft 8 U. 4ci M. Krüh und 9 U. 49 M.Abend» 
Abfahrt 9 N. — M. Krüh und 10 U. 1 M. Abends 

Verantworttiche Redaktion, Druck und Verlag von Eduard Jauschitz in Marburg. S«St» 


